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Natürlich gibt es auch bei uns im Kreis 
viele Diskussionen in der Politik. Wir 
hatten gerade gestern Abend Kreistag. 
Da ist jetzt doch die Rede von Push- und 
Pullfaktoren, von Bezahlkarte, Arbeits-
gelegenheiten für Geflüchtete, aber es 
fallen immer häufiger die Worte Abschie-
bung und auch das Wort Remigration ist 
schon häufiger gefallen, ohne – das muss 
ich auch dazu sagen – dass es den, wie 
ich finde, angemessenen Aufruhr gegeben 
hätte unter den anderen Kreistagsabge-
ordneten. Also die Diskussion wird durch-
aus rauer, auch bei uns und zunehmend 
auch geprägt von der, das ist sicherlich 
auch im Kreis Pinneberg so, angespannten 
Haushaltslage. 

Unser Kreis ist eigentlich gesund, was 
unsere Finanzen anbetrifft. Wir haben 
dennoch zu kämpfen mit steigenden Defi-
ziten in ziemlich allen Bereichen. Darüber 
hinaus haben wir die Lage in den kreiszu-
gehörigen Kommunen. Dort gibt es ganz, 
ganz viele Aufgaben und Herausforderun-
gen, auch viel Gejammer, zum Teil sicher-
lich auch gerechtfertigt. Ich muss aber 
auch dazu sagen, dass die aktuelle Flücht-
lings- oder Migrationssituation auf eine 
in großen Teilen dysfunktionale Struktur 
trifft. 

Wir haben in Deutschland, und das ist 
egal, ob auf Bundes-, Landes- oder kom-
munaler Ebene, über Jahrzehnte Investi-
tionen versäumt. Das fällt uns heute auf 
die Füße, und zwar in allen Bereichen der 
Daseinsvorsorge. Das betrifft den Woh-
nungsbau. Es geht ja nicht nur darum, dass 
wir zu wenig Wohnungen für Geflüchtete 
hätten. Wir haben auch für Einheimische 
zu wenig Wohnungen, wir haben über-
haupt zu wenig Wohnungen. Es geht um 
Bildung, es geht um Pflege, es geht um 
Digitalisierung und viele andere Bereiche. 
Und das muss ich dazu sagen, ganz selbst-

kritisch, wir haben zu viel Bürokratie, viel 
zu viel Bürokratie. Auch in den Kommu-
nen, das dauert alles zu lange und das sind 
auch teilweise hausgemachte Probleme. 
Ich bin nur noch zwei Tage beim Kreis 
beschäftigt und kann deswegen relativ frei 
reden, falls Sie sich wundern. 

Dann will ich zum eigentlichen Thema 
kommen: Daseinsvorsorge. Es geht um 
Daseinsvorsorge und Zuwanderung und 
wie hängt das irgendwie zusammen und 
was kann man daraus machen. 

Aufmerksam geworden sind Sie, Frau 
Kratz-Hinrichsen, durch einen Bericht in 
einem unserer lokalen Medien. Die Lan-
deszeitung schreibt immer gerne über 
den Kreis und mein Demographiebeauf-
tragter und ich haben damals eine soge-
nannte kleine Bevölkerungs- und Haus-
haltsprognose vorgestellt. Wir haben 
schon auch vorher viele andere Berichte 
erstellt, wo es um das Thema Demografie 
geht: Wie entwickelt sich die Bevölkerung 
mit und ohne Zuwanderung, wie ist der 
Pflegebedarf, Haushaltversorgung, und so 
weiter. Also, wir gucken durchaus, wie 
der Kreis Pinneberg auch, in die Zukunft 
und machen unsere Pläne, und wir sehen 
natürlich, der demografische Wandel ist 
auch bei uns angekommen. 

Der Kreis Rendsburg-Eckernförde ist 
im Gegensatz zum flächenmäßig kleins-
ten Kreis Pinneberg der flächenmäßig 
größte Kreis in Schleswig-Holstein, wir 
haben etwa 276.000 Einwohner, verschie-
dene Verwaltungsbezirke und wir sind im 
Speckgürtel von Kiel. Wir sind mit Kiel so 
eine Art Metropolregion, die nennt sich 
Kiel-Region zusammen mit dem Kreis 
Plön. Und wir haben eine eher länd-
lich geprägte Bevölkerungsstruktur, also 
wenig urbane Bevölkerung. Große Fläche, 
weite Wege, das ist eher das, was den 
Kreis Rendsburg-Eckernförde kennzeich-
net. 

Notwendigkeit von Zuwanderung

Erfordernis für die Daseinsvorsorge 
auf kommunaler Ebene
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Ich komme auch von 
einer Kreisverwaltung, 
dem Kreis Rendsburg-
Eckernförde. Ich bin die 
Fachbereichsleitung für 
die Bereiche Soziales, 
Gesundheit, Arbeit und In-
frastruktur, das sind meine 
Bereiche. Mit Migration 
und Asyl, außer mit dem 
Asylbewerberleistungsge-
setz, habe ich nicht viel zu 
tun. Deswegen wird meine 
Perspektive auch bisschen 
eine andere sein als bei 
den vorangegangenen 
Beiträgen. 
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Hier nochmal die Zahlen, auf die ich 
jetzt zu sprechen kommen möchte, die 
Bevölkerungsprognose. Wir haben zwar 
zusammen mit einer Firma geguckt, wie 
die Bevölkerungsentwicklung aussehen 
könnte, da gibt es ja ganz viele Szenarien 
im Statistischen Bundesamt, Statistischem 
Landesamt und auch das Land macht Pro-
gnosen. Wir haben jetzt nochmal eine 
eigene Prognose nur für den Kreis erstellt 
und stellen fest, wir werden eher nicht 
weniger. Das liegt daran, dass wir rela-
tiv viel Zuwanderung haben. Zahlenmäßig 
wird der Kreis in den nächsten Jahren, das 
hatten wir ja vorhin über den Kreis Pinne-
berg auch schon gehört, eher wachsen. 

Was wir über die demografische Entwick-
lung wissen, ist dass die Gruppe der älte-
ren Menschen ab 65 / 80 und drüber 
deutlich zunehmen wird. Und die Haus-
halte entwickeln sich so, dass wir sagen 
können, wir haben mehr kleinere Haus-
halte. Diese klassischen Haushalte mit 
Familien mit vier oder fünf Personen mit 
Kindern werden über kurz oder lang eher 
abnehmen zugunsten von Ein- oder Zwei-
Personen-Haushalten, was natürlich auch 
Auswirkungen auf den Wohnungsmarkt 
und die entsprechenden Bedarfe dort 
hat. Wir haben überlegt, was für Konse-
quenzen das Ganze hat mit Blick auf die 
Daseinsvorsorge.

Daseinsvorsorge – das sind ganz viele 
Bereich wie Wohnen, Pflege, medizini-

sche Versorgung, Hausärzte, 
Arbeits- und Fachkräfte, ÖPNV 
etc. Aus gegebenem Anlass, 
weil es zu meinem Fachbe-
reich gehört, möchte ich mich 
hier ein bisschen auf die Pflege 
im Zusammenhang auch mit 
Arbeits- und Fachkräfteentwick-
lung konzentrieren. Die gebur-
tenstarken Jahrgänge werden 
erheblich abnehmen. Unten wird 
die Alterspyramide schlanker, 
oben, was wir vorhin schon fest-
gestellt haben, wird die Pyramide 
breiter. Das wird uns in Zukunft 
ein nicht unerhebliches Pflege-
problem bescheren. Der Alters-
durchschnitt der Bevölkerung 
wächst und gerade die Gruppen, 
die Pflege benötigen, werden in 
den nächsten Jahren und Jahr-
zehnten stark zunehmen. An den 
Quotienten spiegelt sich wider, 
wieviel Unterstützung ältere 
Leute in Zukunft noch durch Jün-
gere verfügbar haben werden. 

Der Unterstützungskoeffizi-
ent beispielsweise nimmt ab, 
das heißt, wir werden in Zukunft immer 
weniger jüngere Menschen haben, die 
ältere Menschen pflegen können. Und Sie 
wissen ja, die meisten Menschen heutzu-
tage werden immer noch im häuslichen 
Bereich gepflegt und die Belastung nimmt 
natürlich zu. Das Alter der zu pflegen-

den Menschen nimmt zu, hier gibt es ein 
erhebliches Problem. Gleichzeitig kommt 
es zu einer erheblichen Zunahme an Pfle-
gebedürftigen. 

Auch die Pflegegrade nehmen zu, die 
höheren Pflegegrade werden im beson-
deren Maße zum Problem. Es wird mehr 

Menschen geben, die wirk-
lich intensive Pflege brauchen, 
aber auch die Anzahl der 
Leistungsempfänger*innen im 
Bereich Pflege wird deutlich 
ansteigen. Und als Ergebnis 
unserer Studie berechnen wir 
eine gewisse Anzahl an Pfle-
gekräften, die uns im Bereich 
ambulante Pflege und auch 
im Bereich stationäre Pflege 
fehlen werden. Das liegt 
so um 20 Prozent Mehrbe-
darf. Wenn Sie das hochrech-
nen auf Schleswig-Holstein, 
kommen Sie allein im Bereich 
Pflege auf einen erheblichen 
Mangel an Fachkräften. 

Das Ganze deckt sich weit-
gehend mit der Gemeinde-
Untersuchung oder mit einer 
Untersuchung vom Bundes-
arbeitsministerium (BMAS). 
Demnach werden wir im 
Bereich Gesundheitswe-
sen und im Bereich Pflege bis 
2040 einen erheblichen Mehr-
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bedarf an Arbeitskräften und an Fachkräf-
ten haben. Also Arbeits- und Fachkräfte – 
natürlich beides mittlerweile – sodass wir 
hier einen besonders erheblichen Bedarf 
haben, allerdings auch in den anderen 
Bereichen der Daseinsvorsorge. 

Was also würden wir tun ohne die Men-
schen, die in den vergangenen Jahr-
zehnten zugewandert sind? 
Die Zuwanderung hat nach 
dem 2. Weltkrieg angefan-
gen. Wenn die Bevölkerung 
keine Zuwanderung gehabt 
hätte, wäre die Bevölkerungs-
zahl heute um knapp 15 Mil-
lionen Personen niedriger als 
mit der Zuwanderung, die wir 
mit den letzten Jahrzehnten 
hatten. Das ist schon so, dass 
das ein gewaltiger Faktor ist, 
und wir werden auch weiter-
hin Zuwanderung brauchen. 
Ich möchte jetzt hier weniger 
eingehen auf Herkunftsländer, 
Asylsituation oder sonstige 
Dinge, sondern nur auf den 
reinen Bedarf von 400.000 
Menschen, die wir brauchen 
werden, um sozusagen das 
Defizit an Arbeitskräften in 
Zukunft auffangen zu können.

Das hat durchaus auch volks-
wirtschaftliche Konsequen-
zen. Der Beitrag zur Sozial-
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versicherung, zum Beispiel in den Pfle-
geberufen, wird heute wesentlich auch 
von Geflüchteten und Migranten getra-
gen. Das gilt auch für andere Berei-
che, wie die Humanmedizin, aber auch 
für Berufskraftfahrer*innen, die Soft-
wareentwicklung und weitere Bereiche 
der Daseinsvorsorge. Gleichzeitig ist zu 

beachten, dass viele Geflüch-
tete, Migrant*innen, ausländi-
sche Personen aufgrund von 
entweder schlechter Qualifi-
kation oder fehlender Aner-
kennung von Berufsabschlüs-
sen – das ist ein großes Pro-
blem, gerade in den Gesund-
heitsberufen – nur auf Helfer-
niveau beschäftigt sind. Hier 
besteht sicherlich noch gewal-
tiger Entwicklungsbedarf, 
dass wir hier auch die Qua-
lifikation derjenigen, die zu 
uns kommen, entsprechend 
nutzen. 

Das Beschäftigungswachs-
tum wurde 2011 zu 20 Pro-
zent von Geflüchteten und 
Migrant*innen getragen. 
Die Umkehr erfolgte 2018 
und im Jahr 2023 war es so, 
dass praktisch der gesamte 
Zuwachs von Beschäftigungen 
in Deutschland von Geflüch-
teten und Migrant*innen 
getragen wurde. Das heißt, 

wenn wir diese Bevölkerungsgruppe nicht 
hätten, dann hätten wir die wirtschaftli-
che Entwicklung der vergangenen Jahre 
so nicht haben können, und wir hatten 
wirklich gute Jahre. Das ist zum großen 
Teil auch von dieser Gruppe mitgetra-
gen worden. Wie gesagt, ich will jetzt 
gar nicht auf irgendwelche Herkunftslän-
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der eingehen, sondern das nur als Bot-
schaft senden, dass das so war und auch 
weiterhin so bleiben wird. Natürlich gibt 
es auch eine hohe Anzahl an Arbeitslo-
sen mit auch entsprechender Belastung 
der sozialen Systeme, aber das wird eben 
aus meiner Sicht die Aufgabe der Zukunft 
sein, diese Menschen mit Migrationshin-
tergrund in den Arbeitsmarkt zu integrie-
ren. 

Fazit
Wir haben einen Anstieg der Bevölke-
rung mit Migrationshintergrund auf-
grund dieser fortlaufenden Wanderungs-
gewinne – das können wir deutschland-
weit zeigen, aber auch für den Kreis, und 
zwar für jeden Kreis in Schleswig-Hol-
stein. Was wir brauchen, sind mehr Plätze 
in Kitas, in Schulen, und wir müssen uns 
dringend kümmern um Integration in den 
Arbeitsmarkt. Stärkung der Teilhabe brau-
chen wir und wir müssen die Aktivie-
rung des ausländischen Erwerbspotenti-
als heben. Das ist ein Schatz, der liegt auf 

dem Grund des Bodens, der ist da und 
den müssen wir heben. Und das können 
wir auch und wir müssen natürlich die 
ausländischen Fachkräfte in den Arbeits-
markt integrieren. 

Und ich sehe das auch gar nicht so nega-
tiv, wir sind wirklich eines der reichsten 
und leistungsfähigsten Länder der Welt, 
das sollten wir wirklich hinkriegen und 
auf Ebene der Ehrenamtstätigen – natür-
lich da passiert ja ganz viel, auch bei uns 
im Kreis. Beispiele sind Sprachkurse, wir 
haben viele Initiativen auch mit den Job-
centern, mit der Bundesagentur, die sind 
da auch ganz positiv und sagen, es läuft 
durchaus, selbst der Jobturbo, der in der 
Öffentlichkeit immer so zerrissen wird, 
funktioniert. Es ist ja nicht so, als gäbe es 
da keine Initiativen, das gibt es in allen 
Kreisen, auch bei uns, und da wird ganz 
viel wirklich tolle Arbeit geleistet von den 
Ehrenamtlichen. 

Als Fazit möchte ich nochmal darauf hin-
weisen: Ohne Arbeits- und Fachkräfte 
aus Drittstaaten wird es kaum gelingen, 

das Erwerbspotential in den kommen-
den Jahren aufrecht zu erhalten. Deswe-
gen nochmal hier von meiner Seite das 
Signal: Ja, wir brauchen diese Menschen 
und wir werden sie auch in Zukunft brau-
chen für unseren Arbeitsmarkt, auch um 
die demografischen Verluste auszuglei-
chen und von daher sage ich: Herzlich 
willkommen! 

Dr. Stephan Ott war bis September 2024 Fachbe-
reichsleiter Soziales im Kreis Rendsburg-Eckern-
förde.
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